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Liebe Verwandte, Freunde und Bekannte!





Der argentinische Papst
Von Ende Oktober bis Anfang Dezember war ich wie in den vergangenen Jahren wieder in Argentinien. Obwohl ich nun schon seit gut zehn Jahren wieder in Deutschland, in Bottrop lebe - und zwar gerne, fühle ich mich immer noch dort, besonders in Florencio Varela zuhause. Ich habe zwei „Zuhauses“: zuhause ist man dort, wo man viele gute, wohlmeinende Menschen trifft, die einem vertraut sind.
Ich bin immer wieder gefragt worden, was man in Deutschland über den argentinischen Papst denkt. Natürlich sind die Argentinier – mit Recht – stolz auf „ihren“ Papst. Wenn Franziskus schon hier in den deutschen Medien durch seine zahlreichen bemerkenswerten Botschaften und Gesten gut ist für häufige Nachrichten, um wieviel mehr in seinem Heimatland! Fast jeden zweiten Tag steht etwas über „el papa argentino“ in der Zeitung, wie er z.B.  bei der Privataudienz mit einem Fußballstar, einer Gewerkschaftsdelegation, einem Politiker Mate trinkt und mit ihnen scherzt oder ihnen ins Gewissen redet.

Wie mir viele Gesprächspartner versicherten, ist die Zahl der Gottesbesucher und der Menschen, die der Kirche wieder positiv gegenüberstehen, seit der Wahl Bergoglios im März gestiegen. Auch bei uns in Deutschland, und wohl in aller Welt, hat Franziskus das Erscheinungsbild der Kirche in wenigen Monaten deutlich verbessert. 
Wenn ich auch nach der Wahl aus den in meiner Email-Stellungnahme dargestellten Gründen zunächst skeptisch war, so muss ich nun sagen: ich bin glücklich über diesen Papst. Ich teile, was ein deutscher Mitbruder, der in Argentinien arbeitet, neulich schrieb: „Dieser neue Bischof von Rom (aus Lateinamerika)  hat Erneuerung nicht nur angesagt, sondern von der ersten Minute an praktiziert.  Mit überzeugender Demut, Kühnheit und Konsequenz lebt er vor, worum es ihm geht und wozu wir als Kirche letztlich da sind:  den Menschen die Barmherzigkeit  Gottes zu bringen, besonders denen, die am Rande oder am Ende sind.“ Er leitet eine neue Epoche der Kirche ein; hoffentlich lässt Gott ihm so viel Zeit, dass die Kardinäle im Vatikan oder ein Nachfolger das Rad nicht mehr zurückdrehen können!
Erstaunlich häufig bin ich auch von Priestern und Laien auf den „Luxusbischof“ aus Deutschland angesprochen worden. Der Limburger Skandal hat anscheinend weltweite Wellen geschlagen, leider.





Die Pfarrei San Martín de Porres
Was meine ehemalige Pfarrei angeht, so bin ich wieder mit offenen Armen und Herzen empfangen worden, auch und besonders von den beiden jungen Mitbrüdern, die seit fast zwei Jahren meine Nachfolger sind. Sie baten mich, am 1. November in der Messe für die Kranken bei der Krankensalbung mitzuhelfen und die Festmesse mit Predigt am Patronatsfest des heiligen Martin de Porres, dem 3. November, zu halten. Wie in den vergangenen Jahren durfte ich vielen Menschen bei Gottesdiensten, Zusammenkünften, Asados („Grillfeten“), Besuchen und zufälligen Begegnungen nahe sein. 

Ein paar Tage war ich mit meinen Freunden aus Morón an der Atlantikküste, etwa 350 km südlich von Buenos Aires, und bei „meiner“ Familie Leonhardt in San Isidro, wo ich auch wieder viele liebe Freunde getroffen habe.






Die Seelsorge
Beide jungen Mitbrüder, Padre Nelson und Padre Bachi, der ab Februar eine andere Pfarre übernehmen muss, sind eifrige Priester. Natürlich haben sie andere Stärken und Schwerpunkte als ich, so dass manches anders läuft als früher -  was schließlich normal ist. Die Familien- und Firmkatechese, so wie die Kinder- und Jugendarbeit werden mit großem Eifer weiter betrieben, das Leben der Basisgemeinschaften ist fast ganz zum Erliegen gekommen, die Krankenpastoral wird von Gläubigen und Priestern intensiv fortgesetzt, ebenso die Haus-zu-Haus-Mission zu besonderen Kirchenjahreszeiten, z.B. jetzt im Advent. Der Messbesuch ist leider zurückgegangen, was sicher wie bei uns eine allgemeine Zeiterscheinung ist, was aber meiner Meinung nach auch damit zusammenhängt, dass die jungen Priester die zentrale Bedeutung der Eucharistie für die Gemeindebildung und das Glaubensleben der Getauften nicht mehr so deutlich hervorheben. Das wurde mir auch in Gesprächen mit Pfarrangehörigen und Priesterkollegen bestätigt. 
Sie betonen aber auch, dass sich die Situation und das Klima in der Gesellschaft in den letzten Jahren geändert haben: der Geist der Solidarität und die Bereitschaft, sich zu engagieren in Kirche und Gesellschaft, sind schwächer geworden. Es ist viel schwieriger, Kinder, Jugendliche und Erwachsene zum Mittun zu motivieren, was u.a. auch damit zusammenhängt, dass es selbst für die Armen mehr Angebote gibt als früher; nicht zuletzt trägt der selbstverständliche Gebrauch von Smartphone und Internet zur Vereinzelung bei. 






Die sozialen Projekte
Die beiden Volksküchen im Pfarrzentrum und in der Kapelle Caacupé, wo jeden Tag etwa 750 Menschen ein warmes Essen erhalten, funktionieren hauptsächlich durch Zuwendungen der Regierung und durch Sachspenden. Der Kinderhort und das Jugendzentrum, in dem Kinder und Jugendliche aus schwierigen Familienverhältnissen gefördert werden, erhalten neben Zuschüssen der Regierung und Sachspenden auch Hilfe von unserm Förderverein. Die Berufsbildungs- und Alphabetisierungskurse werden ebenfalls hauptsächlich von der Regierung und nur zu einem kleinen Teil von uns getragen. Außerdem finanzieren wir die Pfarrapotheke, geben Zuschüsse zur Caritas, zum Pfarrbüro, zum Lebensunterhalt einiger nebenamtlicher Mitarbeiter, zum Erhalt der Gebäude, zum Pfarrbüro, zu Schulungen, zum Gebrauch des Autos der Priester. Diese haben ansonsten ihr bescheidenes Auskommen durch Spenden der Gemeinde und nebenamtliche Tätigkeit, z.B. Religionsunterricht an einer kirchlichen Schule oder Vorlesungen an einer theologischen Ausbildungsstätte für Laien. So viel zu der Frage, wie das Leben in der Pfarrgemeinde sich weiterentwickelt und wieweit wir vom Förderverein engagiert sind.

Darüber hinaus unterstützen wir (wie der Name „Förderverein Hilfe für Quilmes“ schon besagt) auch Projekte außerhalb der Pfarrei im Bistum Quilmes, z.B. das Priesterseminar und Priester, die in den ärmsten Pfarren des Bistums tätig sind, das Bildungshaus des Bistums („Cura Brochero“), wo die Armen kostenlos an Kursen und Wochenenden teilnehmen, die Selbsthilfegruppen Drogenabhängiger, die Sommerfreizeiten für die ärmsten Kinder im Bistum („Brocherito“), das Projekt „Zukunft schaffen“, wo Kinder und Jugendliche auf vielfältige Art gefördert werden u.a.
Als neue Aufgabe wollen wir im kommenden Jahr die Finanzierung von Stipendien und Kleinkrediten übernehmen, die schon seit 10 Jahren von der Solidaritätsgruppe aus San Isidro unter der Leitung von Vickie Leonhardt in unserer Pfarre vergeben werden. 




Die Lage im Lande –  Drogen und Korruption
Im November haben die Bischöfe auf ihrer Frühjahrsvollversammlung ein Dokument verabschiedet mit dem alarmierenden Titel „Das Drogendrama und der Rauschgifthandel“. Inzwischen steht Argentinien an der Spitze der lateinamerikanischen Länder, was den Konsum von Kokain (pro Kopf der Bevölkerung) betrifft. 
Die Droge ist allgegenwärtig, besonders zerstörerisch ist das „Paco“, aus Abfällen der Kokainproduktion hergestellt und darum besonders billig. Es wird schon von Jugendlichen ab 12 Jahren genommen. Der Konsument wird sofort abhängig und trägt bleibende Schäden, besonders der Gehirnfunktionen davon. Es ist wirklich ein „Drama“.  

In dem Schreiben heißt es: „Häufig hören wir, dass es zu dieser exzessiven Situation durch die Komplizenschaft und die Korruption von führenden Kräften in Politik und Gesellschaft gekommen ist. Die Menschen vermuten, dass Mitglieder der Sicherheitskräfte, Amtsträger der Justiz und der Politik mit Mafiagruppen zusammenarbeiten.“ Natürlich wollen die Bischöfe mit diesen Worten sagen, dass die Vermutungen berechtigt sind. Das Dumme ist eben, dass man juristisch wirksam nichts beweisen kann, weil in allen Bereichen die Korruption vorherrscht. Das gilt übrigens nicht nur für „die da oben“, sondern für alle Schichten und Sektoren der Gesellschaft. Ganz konkret sprechen die Bischöfe die Durchlässigkeit der Landesgrenzen im Norden zu Bolivien und Paraguay an und die Tatsache, dass seit vielen Monaten die Stelle des Bundesbeauftragen für Drogen von der Regierung nicht besetzt wurde. 
Das Schreiben hat ein starkes Echo hervorgerufen. Die Berichterstattung in den Medien wurde von diesem Thema beherrscht; und die Präsidentin hat einen jungen Priester aus „ihrer“ Provinz Santa Cruz, der seit Jahren mit jugendlichen Abhängigen arbeitet, zum Bundesbeauftragten eingesetzt.

Abgesehen vom Konsum hat sich der Handel der Drogen ausgedehnt: .Argentinien ist in Südamerika nach Brasilien und Kolumbien der drittgrößte Exporteur von Kokain, vor allem über die Route Afrika nach Europa.

Drogenbosse aus Mexiko und Kolumbien haben sich in Argentinien niedergelassen, wo sie sich sicherer fühlen. Sie wohnen außerhalb der Stadt in geschlossenen, bewachten Wohnvierteln für Wohlhabende und dirigieren von dort aus den Handel. In den „villas miserias“, den Elendsvierteln, haben sie ihre Verteiler, viele Jugendliche und Kinder, die noch nicht strafmündig sind und auf diese Weise auch abhängig werden.






Kriminalität
Ein anderes schwerwiegendes Problem, das die Bevölkerung bedrückt, und mit dem Drogenkonsum einhergeht, ist der lawinenartige Anstieg der Kriminalität, die sog. Beschaffungskriminalität. Auch da schlägt Argentinien einen traurigen Rekord: es steht an erster Stelle in Lateinamerika vor Mexiko und Brasilien, was Raubüberfälle angeht. Man trifft kaum jemanden, der nicht selbst in der letzten Zeit Opfer eines Überfalls geworden ist, bzw. einen Familienangehörigen oder Nachbarn hat, dem das passiert ist. Der Sohn unseres Ständigen Diakons Jorge ist in diesem Jahr allein viermal am frühen Morgen auf dem Weg zur Arbeit in der Nähe seines Hauses überfallen und ausgeraubt worden.
Die zweitgrößte Stadt des Landes, Rosario, 300 km nördlich von Buenos Aires, ist zum Dreh- und Angelpunkt des Rauschgifthandels geworden mit der höchsten Zahl an Morden im Zusammenhang mit Drogendelikten. Mitte November teilte der frühere Drogenbeauftragte mit: “In Rosario hat es im Laufe dieses Jahres 214 Morde gegeben, eine Zahl, ähnlich wie in Ciudad Juarez” an der Grenze zwischen Mexiko und den USA.






Inflation
Abgesehen von Drogen, Kriminalität und Korruption leiden die Menschen, vor allem natürlich die Ärmsten, unter der Inflation, die für dieses Jahr auf etwa 30 Prozent geschätzt wird. Da die Regierung vor ein paar Jahren die Kriterien des statistischen Bundesamtes geändert hat, um die Zahlen schön zu rechnen, liegt sie offiziell „nur“ bei 15 Prozent. Obwohl das Handelsministerium für etwa 500 Artikel des täglichen Bedarfs die Preise fixiert hat, was in der Praxis aufgrund der bemerkenswerten argentinischen  Kreativität vom Handel leicht umgangen werden kann, spüren die Leute natürlich in ihrem Geldbeutel die galoppierende Teuerung. 
Anfang Dezember haben die Polizisten in fast allen Provinzen des Landes gestreikt, um Lohnerhöhungen durchzusetzen: eine Einladung an den Mob, tausende von Supermärkten und einfachen Geschäften zu überfallen, leer zu räumen und zu verwüsten. In den Auseinandersetzungen, bei denen die Polizei nur Zuschauer war, kamen landesweit 12 Menschen ums Leben, kleine Geschäftsleute verloren ihre Existenz. Das Argument der Kirchner-Regierung, die steigenden Preise beruhten lediglich auf der Gier skrupelloser Händler, sowie die Verstrickung weiter Teile der Polizei in das organisierte Verbrechen, wo ihnen lukrative Einkünfte winken, und die korrupte Selbstbedienungspraxis höchster Regierungskreise haben viele Plünderer regelrecht ermuntert. 
In meiner früheren Pfarre rotteten sich an eine Straßenecke Nachbarn zusammen, um den nahe gelegenen von chinesischen Einwanderern betriebenen Supermarkt zu überfallen. Da kamen andere Nachbarn hinzu, redeten auf sie ein und erreichten, dass sie von ihrem Plan abließen. Ein wunderbares Beispiel von christlicher Verantwortung und Zivilcourage!






Menschenhandel
Am Samstag vor dem Christkönigssonntag, also Ende November, wird im Bistum Quilmes seit 17 Jahren die „misa de esperanza“, die Messe der Hoffnung, gefeiert. Zu dieser Eucharistie, die auf einem großen freien Gelände am Verkehrsknotenpunkt zwischen den drei Städten des Bistums Florencio Varela, Berazategui und Quilmes gefeiert wird, sind die Gläubigen aller Pfarreien eingeladen. Eine gute Gelegenheit für mich, viele Mitbrüder und Laien aus dem Bistum wiederzusehen und eine Messe zu erleben, die mit  argentinischer Kreativität und lateinamerikanischem Temperament gefeiert und von Padre Maxi (den viele von Euch kennen) und einer Musikgruppe aus San Martin de Porres gestaltet wird. 

In jedem Jahr wird eine aktuelle soziale Problematik aufgegriffen; diesmal lautete das Motto: Wir sagen „Schluss“, wir sagen „Nein“ zum Menschenhandel! Es ging und geht um Entführung und Handel mit Menschen, um sie zu versklaven und auszubeuten, in unmenschlichen Arbeitsverhältnissen, vor allem in der Prostitution. 
Kardinal Bergoglio, der jetzige Papst Franziskus, hat als Erzbischof von Buenos Aires das Thema schon bei früheren Gottesdiensten aufgegriffen. Im September 2011 sagte er: „In dieser Stadt ist die Sklaverei nicht aufgehoben. In dieser Stadt ist die Sklaverei an der Tagesordnung und zwar in verschiedenen Formen. In dieser Stadt werden Arbeiter in verborgenen Betrieben ausgebeutet. In dieser Stadt werden Frauen und Mädchen entführt und dem Missbrauch ihres 

Körpers unterworfen, man zerstört ihre Würde. In dieser Stadt gibt es Menschen, die bereichern und mästen sich mit dem Fleisch ihrer Brüder und Schwester: die Opfer von Sklavenarbeit und Prostitution.“  
Diese Worte griff Bischof Carlos von Quilmes in seiner Predigt auf und fuhr dann fort: „Es gibt Statistiken, die nehmen einem den Atem. In der Welt gibt es schätzungsweise etwa 30 Millionen Sklaven. Mit 32 Milliarden Dollar Gewinn ist der Sklavenhandel das zweitgrößte Geschäft weltweit, nach dem Rauschgifthandel und noch vor dem Waffenhandel. Eine Person kann in Argentinien ungefähr 2.500 Dollar kosten, je nach Ort, Alter und Kunde….In unserer Region, konkret im Bistum Quilmes, gibt es soziale Organisationen von Christen, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, nach den Opfern zu suchen und sie zu begleiten…Im letzten Jahr konnten bei Razzien 273 junge Frauen befreit und 100 Bordelle geschlossen werden. Es gibt zahlreiche Verhaftete und Angeklagte. Die Arbeit von Staatsanwalt Daniel Ischazo war von großer Bedeutung.“ Er wurde nach der Messe vom Bischof mit einer Urkunde geehrt. Außerdem sind im November in Berazategui und Quilmes 28 Sklavenarbeiter befreit worden, die in 5 illegalen Werkstätten ausgebeutet wurden.

Die Kirche in Quilmes, die die Option für die Armen auf ihre Fahnen geschrieben hat, die an die Peripherie geht und sich für die Ausgeschlossenen einsetzt, ist eine Kirche, wie sie der argentinische Papst Franziskus vorlebt und weltweit einfordert, eine Kirche, die Hoffnung weckt!





Rechenschaft – Dank - Grüße
Insgesamt konnten wir für das Jahr 2013 dank Eurer Spendenfreudigkeit eine Summe von 63.800 € überweisen.  Wofür sie verwandt wurde, geht aus meinen Ausführungen auf S. 2 dieses Briefes hervor. Die Priester von San Martín de Porres haben mir eine detaillierte Aufstellung über die Ausgaben in Pesos zukommen lassen. Durch die Inflation in diesem Jahr änderte sich der Wechselkurs von Monat zu Monat. Hinzu kommt, dass wir einen gewissen Teil des Geldes nicht zum offiziellen Kurs, sondern zum viel günstigeren inoffiziellen Kurs („dolar blue“) gewechselt haben, der ebenfalls schwankt. So ist eine Rückrechnung für die verschiedenen Zwecke einer jeden Überweisung praktisch unmöglich. Wir können wohl feststellen, dass bei der detaillierten Rechenschaftslegung der Pfarrei die Gesamtsumme der überwiesenen Gelder herauskommt.
Ganz herzlich danke ich Euch allen, die Ihr durch Eure großzügigen Spenden die an der Peripherie Lebenden ein wenig von der Güte und Menschenfreundlichkeit Gottes erfahren lasst, die uns in Jesus erschienen ist!

So wünsche ich Euch zu Weihnachten und zum Neuen Jahr, dass auch Ihr diese Liebe Gottes in reichem Maße erfahren dürft, dass Ihr Mut und Hoffnung schöpfen könnt, in guten Tagen Freude , in schweren Zeiten Trost und Kraft!
Zum Schluss lade ich Euch herzlich ein zur jährlichen Mitgliederversammlung des Fördervereins:
am Mittwoch, dem 12. Februar 2014, um 19 Uhr im Ludgerushaus, Ludgeristr. 6. 
Bei dieser Gelegenheit werden wir auch noch genauere Auskünfte über die Einnahmen und Ausgaben geben, außerdem will ich anhand einiger Fotos etwas von meinem letzten Besuch in Buenos Aires und im Bistum Quilmes erzählen. Auch Nichtmitglieder sind herzlich willkommen.
Euer Ulrich Th. Timpte
Spendenkonto: Förderverein „Hilfe für Quilmes“, Kontonummer 10754011 BLZ 360 602 95 bei Bank im Bistum Essen 
ab Februar 2014 (auch schon ab jetzt): IBAN:  DE50360602950010754011  BIC: GENODED1BBE
Homepage: www.hilfe-fuer-quilmes.de 
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